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Feel the Spirit of V.P.

P. HEINZ-WILLI RIVERT SAC

V.P., a ViP – Vinzenz Pallotti, a very important person. Zumin-

dest für unsere Schule, da sie dessen Name getragen hat. Lie-

bevoll wurde sie kurz „das Pallotti“ genannt. Hat dieser Mann, 

der von 1795 bis 1850 lebte, uns auch heute noch etwas zu 

sagen, jenseits von Nostalgie und nachdem die Schule ge-

schlossen ist? Hier und jetzt, für Leben und Glauben, Christ-

sein und Menschsein, Gesellschaft und Kirche? Feel the spirit 

of Vinzenz Pallotti – eine Spurensuche.

V
inzenz Pallotti – ein spannungs-

reiches Leben. Die Person Pal-

lottis ist auf den ersten Blick nicht so 

leicht zugänglich wie etwa die 

eines Franz von Assisi, der 

mit seinem Sonnengesang 

die Herzen von Men-

schen bis heute leicht er-

reichen und faszinieren 

kann. Vinzenz Pallotti ist 

eine eher sperrige Per-

sönlichkeit, ein Mensch, 

der große Gegensätze und 

Spannungen in sich verein-

te. Doch vielleicht hat er gera-

de deshalb etwas zu sagen, weil das 

Leben so ist: eben meist nicht gefällig 

und einfach, sondern eher kompliziert 

und spannungsreich. Pallotti – ein Hei-

liger für die Spannungen und Komple-

xitäten des Lebens? Ein durchaus ver-

führerischer Gedanke. Er erfuhr sich in 

der Spannung zwischen Größe 

und Elend des Menschen: ei-

nerseits als lebendiges Ab-

bild Gottes unendlich be-

schenkt durch das Le-

ben und mit seinen Fä-

higkeiten und Begabun-

gen, Ideen und Visionen; 

andererseits spricht er 

von sich immer wieder als 

Nichts und Sünde und erlebt 

damit für sich persönlich und 

subjektiv, wie weit ein Mensch hinter 

seinen Möglichkeiten zurück bleiben 

kann und wie verführ- und korrum-

pierbar er ist. 

Brigitte Proksch, interkulturell und 

ökumenisch vernetzte katholische Theo-

login, entdeckt in diesem Vinzenz Pal-

lotti zeitgemäße Impulse für Spirituali-

tät und gelebtes Christsein heute22. Sie 

schreibt „Pallotti war eine Persönlich-

keit, die große Gegensätze in sich ver-

einte. Es begann schon in jungen Jah-

ren. Obwohl er sich zunächst mit dem 

Lernen sehr plagen musste, wurde er 

schließlich zu einem hervorragenden 

Schüler und Studenten. Er war ein 

schlichter, bescheidener Mensch, ob-

wohl er sich selbst als stolz bezeichne-

te. Für einen Priester in damaliger Zeit 

war er sehr gebildet, nicht nur in der 

Theologie und Philosophie. Politisch 

dachte er – wie auch seine Familie es tat 

– konservativ. In vielem aber war er über-

raschend innovativ und seiner Zeit weit 

voraus, was ihm selbst allerdings kaum 

bewusst wurde. Pallotti war papsttreu, 

zugleich auch laienorientiert. Er hatte 

ein traditionelles, seiner Zeit entspre-

chendes Priesterbild, kritisierte aber 

auch mit scharfen Worten die zahlrei-

chen Missstände im Klerus. Er konzent-

rierte sich auf die Stadt Rom, die er als 

das Herz der Kirche betrachtete, und war 

doch zugleich brennend an der Weltkir-

che in ihrer Vielfalt und ihren verschie-

denen Riten interessiert23.“ In der Wo-

che nach dem 6. Januar, dem Fest der 

Erscheinung des Herrn, wie der Dreikö-

nigstag kircheno͓ziell heißt, feierte er 
Gottesdienste in den unterschiedlichen 

katholischen Riten, den Eigenheiten ver-

schiedener Kulturen und Sprachen ent-

22. Proksch, BrigiƩe M. 
(2016), Spiritualität 

für die Gegenwart. 
Zeitgemäße Im-

pulse für Christen 
heute. Palloƫ 
Verlag, Friedberg 
(Bay.). 
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(2016), Spiritualität 
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sprechend. Das ist Ö͐nung für die Viel-
falt in Kirche und Welt, die wir heute so 

dringend brauchen, und Anbahnung ei-

ner Dialogkultur, damals im Rahmen des 

zeitgeschichtlich bedingten üblichen 

Christ-Katholischen.

Pallottis Lebenszeit fällt in die Jahr-

hundertwende vom 18. zum 19. Jahrhun-

dert. Es ist die Übergangszeit von der 

frühen Neuzeit in die Moderne, geprägt 

von der französischen Revolution mit ih-

ren Leitmotiven der Freiheit, der Gleich-

heit und der Brüderlichkeit. Sie löst das 

alte Regime des französischen Absolu-

tismus ab. Pallotti stand den ganzen Um-

wälzungen recht skeptisch gegenüber 

und hatte wohl auch unter ihren an-

tikirchlichen Attitüden zu leiden. In sei-

ner Theologie und in seiner pastoralen 

Praxis aber spielen die genannten Leit-

begri͐e des neuen Zeitgeistes durchaus 
eine Rolle, „wahrscheinlich, ohne dass 

er sich dieser Zusammenhänge je be-

wusst wurde“24, wie Brigitte Proksch 

meint.

Spirit

Spirit ist genauso wenig greifbar wie 

das, was man Liebe nennt. Und doch sind 

beides Wirklichkeiten. An ihren Auswir-

kungen sind sie zu erkennen. Welcher 

Geist in einer Gruppe oder in einer Ge-

sellschaft herrscht, wird meist recht bald 

spürbar, ohne dass man ihn genau fassen 

oder begreifen könnte. Man kann ihm nur 

auf die Spur kommen und ihn in seinen 

Auswirkungen beschreiben. So möchte 

ich dem Spirit Vinzenz Pallottis ein we-

nig auf die Spur kommen und nach sei-

ner Bedeutung für heute fragen. Denn 

auch wir leben, ähnlich wie Pallotti, in 

einer Übergangszeit, deren Auswirkun-

gen wir noch gar nicht absehen kön-

nen. Als Kennzeichen unserer Zeit heute 

können neben anderem vor allem zwei 

Dinge benannt werden: Globalisierung 

und Digitalisierung mit all ihren Chan-

cen und Gefahren sowie verschwinden-

der Gottesglaube auf der einen und fa-

natischer Gottesglaube auf der anderen 

Seite. Auf der Suche nach Möglichkeiten 

für einen sinnvollen Umgang mit diesen 

Zeitphänomenen fand Brigitte Proksch 

unerwartet in den Inspirationen Vinzenz 

Pallottis Wegweisendes. Vielleicht kann 

es uns ähnlich ergehen.

Entgrenzung: Du führst mich hinaus ins 

Weite; oder Gott, die unendliche Liebe

Weite, die Weite des Meeres etwa, lässt 

aufatmen, durchatmen, frei atmen. Man-

che Menschen haben aber auch Angst 

vor Weite. Sie ist ihnen zu unsicher, zu 

wenig strukturiert, Halt und Orientie-

24. Proksch, BrigiƩe M. 
(2016), Spiritualität 

für die Gegenwart, 
S. 15.

rung gebend. Vinzenz Pallotti hat Gott 

erfahren als jemanden, der ihn aufatmen 

und durchatmen lässt, der die Begren-

zungen des menschlichen Lebens auf-

bricht in göttliche, himmlische Weite. 

Gott ist keiner, der Wege versperrt oder 

Türen zuknallt, sondern Lebensräume 

erö͐net und Lebensmöglichkeiten er-

schließt, immer wieder neu. Pallotti ist 

fasziniert von der Weite, der Unbegrenzt-

heit, der Unendlichkeit Gottes. Aber die 

ist für ihn nicht bedrohlich, denn dieser 

Gott ist nicht nur unendlich, sondern 

unendliche Liebe. Von einem Gott, der 

unendliche Liebe ist, ist der Mensch ins 

Leben gerufen als dessen lebendiges Ab-

bild, nicht eine Kopie oder wie ein Ge-

mälde oder eine Plastik statisch, son-

dern lebend und lebendig, auf Entfaltung 

hin angelegt. Niemand braucht sich vor 

sich selbst, vor anderen oder vor Gott 

zu rechtfertigen etwa durch das, was er 

kann oder leistet25. Jede und jeder ist – 

von diesem Gott – ins Dasein gerufen 

und ins Leben geschickt – und damit 

schon gerechtfertigt.

Fehlt etwas, wenn Gott fehlt? Was ist, 

wenn Gottesglaube seine Weite verliert, 

eng wird und damit Gefahr läuft, fana-

tisch zu werden? Wenn Gott fehlt oder 

der Gottesglaube fanatisch wird, dann 

gerät der Mensch unter immer stärke-

ren Rechtfertigungsdruck und die Gefahr 

wird größer, mehr sein zu wollen oder 

mehr sein zu müssen als das, was er ist, 

nämlich Mensch und nur Mensch, kein 

Gott oder Übermensch.

Entdecke, was in dir steckt, 

oder der Mensch als lebendiges Abbild 

Gottes – Dialog

Pallotti denkt positiv von der Welt und 

vom Menschen. Denn in allem spiegelt 

sich, wenn auch noch so begrenzt und 

brüchig, etwas von Gott wieder. Als Le-

bensaufgabe des Menschen sieht er es 

an, das zur Entfaltung zu bringen, was 

Gott in einen jeden und jede hineingelegt 

hat. In seiner Sprache ausgedrückt sollen 

die Menschen möglichst vollkommene 

Abbilder Gottes werden, der unendliche 

Liebe und damit auch Lebendigkeit ist – 

zu dieses Gottes größeren Ehre und zu 

ihrem eigenen Heil, dem ihres Nächsten 

und aller Menschen. Ein großes Anliegen 

Vinzenz Pallottis ist es, dass Menschen 

ihren Ruf Gottes entdecken, und sie da-

für stark zu machen, diesem Ruf zu fol-

gen, um so ihren Platz im Leben zu ͑n-

den und ausfüllen zu können. Heutiges 

Lebensgefühl fängt dies, ohne den aus-

drücklichen Gottesbezug, mit dem Be-

gri͐ „Empowerment“ ein.
Einen jeden Menschen von einem Gott, 

der als unendliche Liebe verstanden wird, 

ins Leben gerufen und als dessen leben-

diges Abbild zu sehen, das könnte Aus-

gangspunkt einer Dialogkultur sein, die 

heute so notwendig, „die Not wendend“ 

gebraucht wird. Diese Sicht ist eine men-

tale Grundlage, auf der Dialog immer 

wieder möglich wird: zwischen einzel-

nen Menschen, in Familien, zwischen 

Gruppen verschiedener Meinung, zwi-

25. Walser, MarƟn 
(2012), Über 
RechƞerƟgung, 
eine Versuchung. 
Rowohlt Verlag, 
Reinbek bei Ham-

burg 
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fehlt, wenn GoƩ 
fehlt? MarƟn 
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ferƟgung – theo-

logische Erwide-

rungen. Herder 
Verlag, Freiburg im 
Breisgau. 
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schen Völkern, Nationen, Kulturen und 

Religionen.

Du bist gesandt, oder scheue dich nicht 

vor Verantwortung

Mit der Geburt ist jeder und jede in 

das Leben und in die Welt hinein ge-

schickt. Für Pallotti darf und soll jeder 

Christ sich zusätzlich in besonderer Wei-

se als Gesandter fühlen, als ein Apostel, 

im Namen und im Auftrag Gottes un-

terwegs. Er soll, kann und darf durch 

sein Leben etwas von der Weite Gottes, 

in wir hineingestellt sind, deutlich ma-

chen. Er ist so etwas wie ein Botschaf-

ter für eine gute Sache. Als solcher über-

nimmt er Verantwortung für „die Sache“ 

Gottes in seinem Leben, in Gesellschaft, 

Welt und Kirche.

Verantwortlichkeit wird heute viel-

fach in Frage gestellt. Wir erleben uns, 

und die Wissenschaft führt es uns im-

mer deutlicher vor Augen, als abhän-

gig von biologischen Vorgängen, gene-

tisch bestimmt, vulnerabel und anfällig 

für Krankheit, eingebunden und geprägt 

durch Familiengeschichte und soziale 

Verhältnisse usw., und doch müssen wir 

Stellung nehmen und uns zu dem ver-

halten, was auf uns zukommt. Ich erlebe 

mich als jemand, der in diesen Grenzen 

handeln muss und kann, als Ich. Ich er-

lebe mich als jemand, der sich doch im-

mer wieder ein Bild machen muss und 

ein Bild machen will. Bild Dir Deine Mei-

nung, in allen Bestimmungen und Mani-

pulations(versuchen).

Das hat nicht zuletzt mit Bildung zu 

tun und lebenslangem Lernen, ist doch 

das Wort „Bild“ im Wort Bildung ent-

halten.

Vernetzung: 

Unio – communio – Networking

Im Zeitalter des Internet ist es enorm 

wichtig, gut vernetzt zu sein. Networking, 

Netzwerkarbeit gilt als eigene Kunst. Das 

ist Chance und Gefahr zugleich. Men-

schen sind soziale Wesen, auf andere 

angewiesen und verwiesen. Wer nicht 

gut genug vernetzt ist, droht aus dem 

Netz herauszufallen und zu vereinsamen.

Aus theologisch-spirituellen Grün-

den, aber auch aus Vernunfts- und Erfah-

rungsgründen betont Pallotti das Zusam-

menwirken von Menschen. Das Gute, das 

vereinzelt getan wird, meint er, ist nur 

spärlich, unsicher und von kurzer Dauer. 

Selbst hochherzigste Bemühungen ein-

zelner führten zu nichts Großem, wenn 

sie nicht vereint und auf ein gemeinsa-

mes Ziel hin geordnet seien. Das klingt 

sehr modern nach Teamarbeit, Networ-

king und Zielsetzungstheorie.

Vinzenz Pallotti gründete deshalb die 

Vereinigung des Katholischen Aposto-

lates (Unio), in der er Christinnen und 

Christen egal welchen Ranges und Stan-

des unter dem gemeinsamen Ziel der Ver-

tiefung und Verbreitung des christlichen 

Glaubens und der Liebe zusammenfüh-

ren wollte. Damit gri͐ er der Kirche vo-

raus, die sich erst auf dem letzten Kon-

zil, dem II. Vaticanum (1962-1965), wieder 

neu als Gemeinschaft unterwegs, als pil-

gerndes Volk Gottes, als communio be-

greifen lernte. 

Feel the spirit 

Welche Impulse gehen von diesem 

Mann aus der ersten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts aus? Welche Inspirationen be-

kommen wir von Vinzenz Pallotti für heu-

te? Ohne sich vermutlich dessen so genau 

bewusst zu sein, war er seiner Zeit wohl 

weit voraus. Typisch Pallotti: Er sieht den 

Menschen eher als ganzen, in seiner Grö-

ße und in seinem Elend, und hat mit sei-

ner Gründung weniger konkrete einzel-

ne Aufgaben im Blick, wie dies bei vielen 

anderen Gründern der Fall war.

Unendlichkeit und die Weite des gött-

lichen Raumes setzt er den Begrenzun-

gen des und durch Menschen entgegen. 

Er sehnt sich danach, dass alle Menschen 

diesen Gott als Liebe und lebendig erfah-

ren. Er spornt Menschen dazu an, das zur 

Entfaltung zu bringen, was in eine jede 

Person hineingelegt ist, für Pallotti na-

türlich von Gott.

Er ermutigt dazu, Verantwortung zu 

übernehmen, für das eigene Leben, für 

den Glauben, für das Christsein, in Kir-

che, Welt und Gesellschaft. Er regt dazu 

an, jeden Menschen als lebendiges Abbild 

Gottes zu sehen. Damit ist Dialogverwei-

gerung eigentlich nicht mehr möglich. 

So ermutigt er zu Zusammenarbeit und 

Networking mit allen Menschen guten 

Willens und setzt auf Gemeinschaft ge-

gen Vereinzelung und Vereinsamung. #
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Diese Hitzköpfe

P. HEINZ-WILLI RIVERT SAC, Abitur 1978

„Tradition ist nicht das Halten der Asche, sondern das Weiter-

geben der Flamme.“ Dieser Satz von Thomas Morus (1478-

1535) war prägender Gedanke bei dem Gottesdienst zum Ab-

schiedsfest der Ehemaligen für das VPK. Hier die Predigt am 

2. Juli 2016.

Diese Hitzköpfe

Unechter Katholik.: Was für Hitzköp-

fe!26 Haben Sie gehört?

Echter Katholik.: Was denn?

Unechter K.: Ich höre, sie wol-

len da eine gewisse Gesell-

schaft gründen, die „Katho-

lisches Apostolat“ heißen 

soll. 

Echter K.: Davon weiß 

ich nichts.

Unechter K.: Doch, es 

ist so: gestern wurde mir 

das im Ka͐eehaus von ei-
ner wirklich gebildeten Per-

son erzählt.

Echter K.: Aber hat sie Ihnen auch 

gesagt, welchen Zweck diese Gesell-

schaft hat? 

Unechter K.: Was soll ich Ihnen da sa-

gen? Jene Hitzköpfe, die drauf aus sind, 

diese Gesellschaft zu verbreiten, möch-

ten, dass jedermann Pfarrer spiele. 

Echter K.: Erklären Sie mir das bitte.

Unechter K.: Diese Leute erklären 

mir, sie sagen, alle Menschen müssen 

in ihrem jeweiligen Stand eine 

Art evangelisches Apostolat 

ausüben.

Echter K.: Aber was 

sollen denn alle predi-

gen! Das wäre eine schö-

ne Geschichte! Wer wird 

dann noch zuhören?

Unechter K.: Ehrlich 

gesagt, so ist es nicht ge-

meint.

Echter K.: Erklären Sie es mir 

also deutlich. 

Unechter K.: Sie sagen, jeder Mensch 

sei verp͒ichtet, für das ewige Heil des 
Nächsten besorgt zu sein. Deshalb möch-

ten sie eine religiöse Gemeinschaft bil-

26. nach Vinzenz Pallot-
Ɵ, um 1835-1836, 

Gespräch zwischen 
einem echten 

Katholiken und 
einem „unechten“ 

Katholiken; in:  
Bayer, Bruno/Zwei-
fel, Josef: Vinzenz 

Palloƫ - Ausge-

wählte SchriŌen. 
Palloƫ-Verlag 

Friedberg, 1985, S. 
124f.)

den, die zum Ziel hätte, die Vermehrung 

der geistlichen und zeitlichen Mittel zu 

besorgen, um unter den Katholiken den 

Glauben neu zu beleben und die Liebe 

neu zu entzünden und beide unter den 

Schismatikern, Irr- und Ungläubigen und 

Abgestandenen jeder Art zu verbreiten.“

Diese Hitzköpfe! Sie haben auch noch 

eine Schule mit Internat aufgezogen, die 

zu ihren besten Zeiten um die 800 Schü-

ler hatte. Gott sei Dank wird die jetzt ge-

schlossen!

Es haben sich heute aber auch eine 

gan ze Reihe von ehemaligen Schü-

lern zusammengerottet, alles unter-

des sen schon gestandene Män-

ner, die wollen, dass die ganze Sache 

nicht so sang- und klanglos untergeht. 

Ja, die sind geprägt für’s Leben!

Dieses ͑ ktive Gespräch zwischen zwei 
Katholiken auf der Straße hat Pallotti 

wohl noch 1835 verfasst, kurz nachdem 

ihm die Idee eines „Katholischen Apo-

stolates“ gekommen war. Dieses sollte 

Christinnen und Christen in einer Ver-

einigung sammeln, die brennen für das, 

was die Bibel Reich Gottes nennt.

In eher jugendlicher Sprache wür-

de man vielleicht sagen: Menschen, die 

heiß sind. Menschen, die heiß darauf sind, 

dass der christliche Glaube nicht zu et-

was Langweiligem nur für Berufschris-

ten verkommt, sondern bunt und phan-

tasievoll gelebt wird. 

Gelebt von allen, die sich Christen 

nennen, gleich ob Mann oder Frau, arm 

oder reich, gebildet oder ungebildet, be-

gabt oder weniger begabt, studiert oder 

nicht, als Jugendlicher, Kind oder Er-

wachsener, in den Familien, in Kirche 

und Gesellschaft, in der Schule, im Be-

ruf, im Alltag.

Pallotti sucht mit seiner Vereinigung 

Begeisterte, die bereit sind, ein Leben 

lang immer wieder in die Schule zu ge-

hen, in die Jüngerschule Jesu, und sich 

von ihm formen und senden zu lassen.

Katholisch versteht er dabei im Sin-

ne der römisch-katholischen Konfession 

– er war Römer und konnte sich Christ-

sein eigentlich nicht anders als katho-

lisch vorstellen – aber auch im Sinne von 

kat-holon, die ganze Welt umfassend, alle 

Menschen betre͐end, nicht begrenzt auf 
bestimmte Plätze und Orte, Menschen-

gruppen, Völker oder Kulturen.

Ich habe dieses Gespräch um ein paar 

Sätze erweitert, die sich auf das VPK und 

den heutigen Anlass beziehen.

Von Vinzenz Pallotti, dem Namensge-

ber unseres Kollegs, hängt in der Rheinba-

cher Pallottikirche eine  Holzschnitzerei. 
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Sie ist, genauso wie der Kreuzweg der 

Kirche, gestaltet von einem ehemaligen 

Schüler und Pallottiner, von Peter Klein. 

„Entgrenzung“ könnte man diese Skulptur 

überschreiben. Entgrenzung von einem 

zu engen und Angst machenden Gottes-

bild. Entgrenzung aus dem, was uns Men-

schen gefangen hält, an Gewalt und an 

Unversöhnlichkeit. Wenn man näher he-

ran kommt, sieht man Symbole der Ge-

walt und zwei Menschen, einen Mann, 

eine Frau, die sich unversöhnlich, ver-

letzt, beleidigt gegenüber sitzen.

Entgrenzung aus unserer Erden-

schwere hinein in die Weite Gottes. So, 

wie die Bibel ihn bezeugt als einen Gott, 

der die Menschen frei will, ihre Fesseln 

löst, sie erlöst.

Brennt das noch in unserem Herzen? 

Sind wir, im Sinne des ͑ ktiven Gesprächs 
von Vinzenz Pallotti, noch Hitzköpfe oder 

müssen wir das Feuer neu entfachen? In 

uns selbst? Unter denen, die sich Chris-

ten nennen? In der Welt, in der Gesell-

schaft, in der wir leben?

Zweiundsiebzig

Im 10. Kapitel des Lukasevangeliums 

ist von der Aussendung von 72 Jüngern 

durch Jesus die Rede. Sie werden „in alle 

Städte und Ortschaften, in die er selbst 

gehen wollte,“ vorausgeschickt. Dieser 

Abschnitt wird in der Messe zum Hoch-

fest des Heiligen Vinzenz Pallotti am 22. 

Januar verlesen. Er ist auch der Text des 

Evangeliums unseres Abschiedsgottes-

dienstes, ergänzt durch das Wort Jesu, 

das sich ebenfalls nur bei Lukas (12, 49) 

͑ndet: „Ich bin gekommen, um Feuer auf 

die Erde zu werfen. Wie froh wäre ich, es 

würde schon brennen.“ Der Senior und 

Klassenlehrer der ersten Abiturientia 

des VPK von 1969, P. Hans Regel (knapp 

93), hat ihn uns vorgetragen.

Stehen die bekannten 12 Jünger oder 

Apostel, von denen in allen Evangelien-

schriften die Rede ist, in Anlehnung an 

die 12 Stämme Israels im Alten Testa-

ment für die Sammlung des Gottesvol-

kes des Neuen Bundes, so ist von einer 

weiteren Aussendung von 72 Jüngern 

nur bei Lukas die Rede. 72, das war in 

biblischer Zeit die Anzahl der bekann-

ten Völker dieser Erde. So sind also die 

Jüngerinnen und Jünger Jesu gesandt 

zu allen Völkern der Erde. Niemand ist 

ausgenommen, niemand wird ausge-

grenzt von Gott.

Gottes Angebot zum Heil gilt allen, al-

len Völkern und Kulturen und jedem ein-

zelnen, zu allen Zeiten. In der Nachfolge 

der 72 stehen auch wir – als Christinnen 

und Christen in der Welt von heute. Be-

merkenswert: Jesus sendet 

die 72 als seine Boten zu 

zweit aus, nicht als Einzel-

kämpfer. So können sie 

zuein ander stehen, zu-

sammen wirken, ein-

ander stützen, tragen 

und ertragen, ihre Bot-

schaft einander bezeu-

gen. „Geht“, wird ihnen 

wie auch uns gesagt, „macht euch auf 

die Socken! Lauft euch die Füße wund!“ 

So wie Vinzenz Pallotti das zu seiner Zeit 

getan hat. Seine ausgetretenen Schuhe, 

die noch heute erhalten sind, geben ein 

beredtes Zeugnis davon. 

Geht - und stellt euch darauf ein, dass 

das kein harmloser Spaziergang wird: 

„Ich sende euch wie Schafe mitten unter 

die Wölfe!“ Auch das gilt in verschiede-

ner Ausprägung zu allen Zeiten, in allen 

Völkern, in den verschiedenen Kulturen. 

Christsein ist immer Herausforderung 

und Wagnis, erfordert immer Mut und 

Phantasie, wenn auch in unterschiedli-

cher Weise. Denn es ist ein Unterschied, 

ob ich als Christ in Deutschland lebe in 

der Zeit des Nationalsozialismus und dort 

wie etwa der Pallottinerpater Franz Rei-

nisch den Fahneneid auf Hitler verwei-

gere, oder mich wie P. Richard Henkes 

im KZ freiwillig melde, um Typhuskran-

ke aus Tschechien zu p͒egen.
Heute ist in Deutschland anderes 

gefragt und gefordert: zum Beispiel für 

Menschlichkeit und Menschenwürde ein-

zustehen in einer immer brutaler und 

gnadenloser werdenden Gesell-

schaft. Für Respekt und Di-

alog mit Andersden-

kenden einzutre-

ten, gerade auch 

dann, wenn Ter-

ror und Verblen-

dung solches 

vereiteln wollen. 

Und nicht zuletzt 

auch den Geist des Evangeliums leben-

dig zu erhalten in einer Zeit, in der der 

christliche Glaube an Glaubwürdigkeit 

und Pro͑l verloren hat und immer mehr 
verdunstet.

Bleibender Auftrag

Die Zweiundsiebzig und damit auch 

wir hier und heute erhalten einen drei-

fachen Auftrag: Erstens, sagt den Leuten: 

„Das Reich Gottes ist euch nahe!“ Zwei-

tens, heilt die Kranken! Und drittens - 

wenn ihr in ein Haus kommt, so sagt als 

erstes: „Friede diesem Haus!“

„Sagt den Leuten: Das Reich Gottes ist 

nahe“. Vinzenz Pallotti trieb es um und 

es war ihm ein Herzensanliegen, den 
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christlichen Glauben zu vertiefen und 

zu verbreiten. Dafür vor allem suchte 

er Mitstreiterinnen und Mitstreiter, da-

für gründete er die Vereinigung vom Ka-

tholischen Apostolat. Wir erleben hier 

und heute eine Gesellschaft, in der die 

Frage nach Gott kaum noch eine Rolle 

spielt. Fehlt uns etwas, wenn Gott fehlt? 

Und wenn ja, was? Wenn Gott im Herzen 

und im Bewusstsein von Menschen sein 

darf, dann kann der Mensch das bleiben, 

was er ist: einfach nur Mensch! Dann 

braucht er keine Allmachtsfantasien; er 

muss sich nicht an die Stelle Gottes set-

zen; er muss nicht fanatisch werden, er 

muss nicht an sich und seiner Begrenzt-

heit verzweifeln.

„Heilt die Kranken, die dort sind“. 

Pallotti redete in der Sprache seiner Zeit 

von einem umfassenden Liebeswerk der 

Werke der leiblichen und geistigen Barm-

herzigkeit.

Heute würden wir sprechen von Gna-

de und Barmherzigkeit in einer zuneh-

mend gnadenlos, hart und kalt gewor-

denen Gesellschaft. Heute geht 

es darum, für jeden Menschen 

einzustehen, seine Wunden zu 

heilen, ihm in seinen Krankheiten 

beizustehen. Aber es geht auch immer 

wieder darum, die Finger in die Wunden 

einer jeweiligen Zeit und Gesellschaft zu 

legen und aufzudecken, was Menschen 

krank macht, ausgrenzt und ausschließt.

„Wenn ihr in ein Haus kommt, sagt 

als erstes: Friede diesem Haus!“ Vinzenz 

Pallotti hatte ein Talent, auf Menschen 

zuzugehen. Er konnte ihnen glaubhaft 

deutlich machen, dass er sie zu nichts 

bekehren wollte. Doch bewirkte er im-

mer wieder genau dieses, dass Menschen 

sich ihrem Gott zuwandten und so Frie-

den ͑ nden konnten und Heilung für ihre 
verwundeten Seelen.

Auf unsere heutige Zeit übertragen 

könnten wir sprechen von der Notwen-

digkeit einer Dialogkultur in einer plu-

ralistischen Gesellschaft in unserer ei-

nen Welt.

Schulentwicklung anders

Unsere Schule, das Vinzenz-Pallot-

ti-Kolleg wurde mit dem Ende des Schul-

jahres 2015/16 geschlossen. Damit ist die 

Zeit dieser Schule zu Ende. Aber im Geist 

Vinzenz Pallottis können wir als Christen 

hier und heute leben: intellektuell red-

lich und spirituell glaubwürdig. So kön-

nen wir „Schulentwicklung“ betreiben, 

in einem anderen Sinn, die Geschichte 

unseres VPK weiterschreiben und das 

weitertragen, was uns an dieser 

Schule wichtig geworden ist: 

jeder an seinem Platz im Le-

ben, in Gesellschaft und Kirche, 

an seinem Ort und mit seinen Fähig-

keiten und Grenzen.

Der Komponist Gustav Mahler (1860-

1911) hat den eingangs erwähnten Satz 

des Thomas Morus umformuliert und 

gesagt: „Tradition ist die Weitergabe 

des Feuers und nicht die Anbetung der 

Asche.“ #
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